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Der tschechische Schrittsteller Väclav ave hat VOT einıgen Jahren eın Buch geschrie-
ben, das den Titel rag ‚Versuch, 1n der Wahrheit leben Fr schildert darin, wWwWI1ıe
un! se1ıne Freunde innerhalb eines Gewebes der Lüge un Heuchelei, derUnterdrückung
der Freiheit un: des Mißbrauchs politischer Macht versucht aben, ın der Wahrheit
leben und dadurch sich selbst für eın menschliches Leben retten Sein Verhalten hat
ihm viereinhalb Jahre Gefängnis eingebracht.
Freilich, derVersuch, 1n der Wahrheit leben, hat nicht 1Ur 1n einem bestimmten gesell-
schaftlichen 5System seine schlimmen Folgen Das Gewebe der Lüge und Heuchelei, der
Ungerechtigkeit und Unfreiheit Mag Ort un da etwas feiner gespoNNen se1ın, doch INa  —
entkommt ihm nicht. och schlimmer: Keiner kann dafßß er 1Ur Opfter ware und
es ihm eben andere das 5System, die ‚Gesellschaft“) schwer machen würden, einene
den Weg gehen. Jeder macht e auch dem anderen schwer, richtig und aufrichtig
leben 1n der Familie, 1mM Berufsleben, 1n der OÖffentlichkeit.erwebt auf seine Weise

dem unguten Gewebe mıt, ıIn dem sich jeder verfängt, der 1n der Wahrheit leben]l
Die Kirche nenn das miıt einem beinahe Ve  en Wort die Erbsünde. [Jas bedeutet,
daß ın der Welt wIıe sS1e vorliegt also In ihrem „Erbe“ schon die Sünde enthalten
ist Bevor eın einzelner se1ne Entscheidungen trifft, haben schon viele VOT ihm hre Ent-
scheidungen getroffen und damit den aum seiner Freiheit eingeengt. Bevor einer SUN-
digt, haben schon vorher viele andere ihm gesündigt. Erbsünde ist also die Summe
un: der Einfluß die aCc aller Sünden, die andere begangen haben Erbsünde meınt
aber auch, da jeder einzelne VO  - Natur aus, VO se1ıner Veranlagung un: seinem Erbe
her schwach ist, das Gute tun und 1n allem einen geraden Weg gehen. Nicht e1n-
achhin weil eın historischer dam gesündigt hat, sind WITr alle Sünder: sondern weil
wWIır alle Sünder sind, sind WIr alle dam und Eva) [Die Geschichte der Menschen Insge-
samıt und jedes einzelnen VO ihnen Jesus un Maria U>S8!  IN ıst 1n dieser
Erzählung auf den ersten Blättern der Heiligen chrift als eine Geschichte des Schuldig-
werdens gültig un: für ımmer dargestellt.
S50 eintach ıst s1e also nicht, die Sache mıiıt der Erbsünde. Sie ist nicht etwa eın kleiner
Geburtstfehler, den Ila  - miıt eın bißchen Wasser bei der Taufe wegwaschen könnte, Vel-

gleichbar eıner kleinen kosmetischen Operation oder einer Impfung, damit annn das
Kindlein ZAaNZ Frisch un schön ist Nein, harmlos ist die Sache nicht, die es bei
der Taufe geht, auch nicht bei der Taufe eines Säuglings. Die Erbsünde wird nicht e1Nn-
fach weggewaschen, sondern 05 wird erst einmal darauf hingewiesen: 50 unschuldig
dieses ind auch ıIn die Welt schaut 1st hineingeboren ın 1ıne Welt, die schuldig
ıst SO jeb WIr dieses ind auch tfinden INa  - wird auch ihm viel Liebe schuldig bleiben
un5 wird erleben, wI1ıe die Menschen hassen können. Ja dieses unschuldige indwird
selhbst schuldig werden un auch anderen schwer machen, gut eın Das ist die bitte-

Tatsache, die WIr bei der Geburt jedes Menschen ZUuU  —_ Kenntnis nehmen mMuUSSeEeN: die
Schuld geht ihm schon OTaUsS; die Schuld der anderen un se1ine eigene Schuld wird ihn
begleiten wIıe eın Schatten, der ımmer länger wird, Je tiefer sich die Sonne neigt.
Was 1st das eigentlich, chuld? Wer einem anderen eld schuldet, der hat Schulden. Wer
einem anderen Liebe schuldet, der hat Schuld. Da col| einmal eıner habe keine
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Versuch, in der Wahrheit zu leben 
Eine Bußpredigt zu Gen 3, 8-13 

Der tschechische Schriftsteller Vaclav Havel hat vor einigen Jahren ein Buch geschrie­
ben, das den Titel trägt: ,Versuch, in der Wahrheit zu leben". Er schildert darin, wie er 
und seine Freunde innerhalb eines Gewebes der Lüge und Heuchelei, der Unterdrückung 
der Freiheit und des Mißbrauchs politischer Macht versucht haben, in der Wahrheit zu 
leben und dadurch sich selbst für ein menschliches Leben zu retten. Sein Verhalten hat 
ihm viereinhalb Jahre Gefängnis eingebracht. 
Freilich, der Versuch, in der Wahrheit zu leben, hat nicht nur in einem bestimmten gesell­
schaftlichen System seine schlimmen Folgen. Das Gewebe der Lüge und Heuchelei, der 
Ungerechtigkeit und Unfreiheit mag dort und da etwas feiner gesponnen sein, doch man 
entkommt ihm nicht. Noch schlimmer: Keiner kann sagen, daß er nur Opfer wäre und 
es ihm eben andere (das System, die „Gesellschaft") schwer machen würden, einen gera­
den Weg zu gehen. Jeder macht es auch dem anderen schwer, richtig und aufrichtig zu 
leben - in der Familie, im Berufsleben, in der Öffentlichkeit. Jeder webt auf seine Weise 
an dem unguten Gewebe mit, in dem sich jeder verfängt, der in der Wahrheit·leben will. 
Die Kirche nennt das mit einem beinahe vergessenen Wort die Erbsünde. Das bedeutet, 
daß in der Welt, wie sie vorliegt - also in ihrem „Erbe" -, schon die Sünde enthalten 
ist. Bevor ein einzelner seine Entscheidungen trifft, haben schon viele vor ihm ihre Ent­
scheidungen getroffen und damit den Raum seiner Freiheit eingeengt. Bevor einer sün­
digt, haben schon vorher viele andere an ihm gesündigt. Erbsünde ist also die Summe 
und der Einfluß (die Macht) aller Sünden, die andere begangen haben. Erbsünde meint 
aber auch, daß jeder einzelne von Natur aus, von seiner Veranlagung und seinem Erbe 
her zu schwach ist, das Gute zu tun und in allem einen geraden Weg zu gehen. Nicht ein­
fachhin weil ein historischer Adam gesündigt hat, sind wir alle Sünder; sondern weil 
wir alle Sünder sind, sind wir alle Adam (und Eva). Die Geschichte der Menschen insge­
samt und jedes einzelnen von ihnen - Jesus und Maria ausgenommen - ist in dieser 
Erzählung auf den ersten Blättern der Heiligen Schrift als eine Geschichte des Schuldig­
werdens gültig und für immer dargestellt. 
So einfach ist sie also nicht, die Sache mit der Erbsünde. Sie ist nicht etwa ein kleiner 
Geburtsfehler, den man mit ein bißchen Wasser bei der Taufe wegwaschen könnte, ver­
gleichbar einer kleinen kosmetischen Operation oder einer Impfung, damit dann das 
Kindlein ganz frisch und schön ist. Nein, so harmlos ist die Sache nicht, um die es bei 
der Taufe geht, auch nicht bei der Taufe eines Säuglings. Die Erbsünde wird nicht ein­
fach weggewaschen, sondern es wird erst einmal darauf hingewiesen: So unschuldig 
dieses Kind auch in die Welt schaut - es ist hineingeboren in eine Welt, die schuldig 
ist. So lieb wir dieses Kind auch finden - man wird auch ihm viel Liebe schuldig bleiben 
und es wird erleben, wie die Menschen hassen können. Ja dieses unschuldige Kind wird 
selbst schuldig werden und es auch anderen schwer machen, gut zu sein. Das ist die bitte­
re Tatsache, die wir bei der Geburt jedes Menschen zur Kenntnis nehmen müssen: die 
Schuld geht ihm schon voraus; die Schuld der anderen und seine eigene Schuld wird ihn 
begleiten wie ein Schatten, der immer länger wird, je tiefer sich die Sonne neigt. 
Was ist das eigentlich, Schuld? Wer einem anderen Geld schuldet, der hat Schulden. Wer 
einem anderen Liebe schuldet, der hat Schuld. Da soll einmal einer sagen, er habe keine 
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Schuld; er se1 niemandem Liebe schuldig geblieben, nicht seiner Frau Uun! seinen Kin-
dern, nicht seınen Berufskollegen oder Freunden, nicht den Gekränkten und Verletzten,
den ungernden oder den Unrecht Leidenden! Keiner kann auch UT einen Jag 1n dem
Bewußltsein beschließen, niemandem schuldig geblieben sSe1IN.
Manchmal drückt einen nicht LUr mangelnde Zuwendung oder geringe Geduld, SO11-

dern auch eine egoistische Entscheidung, eıne verweigerte Liebe Wir sind alle In den
"OZahlen unseTres Deftizits Liebe un:en mit eıner Hypothek, die immer größer
wird, VOTL den Menschen un VOT der Wirklichkeit (jottes.
Jeder hat se1ine Art, damit umzugehen, zZzu Beispiel damun Eva „‚Und ©5 versteck-
ten sich der Mann I'1d seıne Frau VOT dem Angesicht Gottes, des Herrn, miıtten
den Bäumen des Gartens_“ kın wen1g kindisch diese beiden, nicht wahr? Kindisch wWwI1ıe
WITr alle DEN wichtigste ist zunächst einmal, daß niemandVoDefizit erfährt und nicht,
wWwWIıe hoch ecS5 ist Nicht UTr das Kapital, sondern auch die Schulden ftallen unter das Bank-
geheimnis. Fs 1st ZUuU Lachen, Ja bis ZUuU Weinen lächerlich, wıe WIr Menschen mitein-
ander umgehen: Jeder weiß VO jedem, da(} CT täglich Liebe schuldig bleibt. er kann
sichVoanderen denken [Ju hast dichohl auch schon Ööfters aAanZ schäbig benommen
und allerhand verbotene Früchte VOoO  - den Bäumen ger1ssen. och jeder hütet VOT jedem
sSeıin Geheimnis, sucht sich seinen aum oder Strauch, sich dahinter verstecken:
einen Titel oder eiıne „‚schöne Position“, wıe INnan Sagl; einen Hinweis auf Verdienste und
Leistungen. Dahinter denkt er sich 1 stillen: Wenn ihr wüßtet, WeTr ich wirklich bin da
hinter meınem aum, dann würdet ihr mich alle nicht mehr moOgen. Daher ist mMır meln
aum wichtig, meılne Maske der Korrektheit und Anständigkeit. Ich weiß, da ich
euerTr wahres Gesicht auch nicht sehen kann, weil auch ihr eiıne Maske tragt Ich weiß,
dalß WITr alle auf einem riesigen Maskenball en ber gerade darum brauche ich
auch meıne Maske
Ist das nicht Erbsünde? Ist nicht schrecklich, da WITr Menschen unaufrichtig mi1t-
einander leben, E leben mussen? Mußß nicht jeder Versuch, In der Wahrheit leben,
VOoO vornherein mißlingen? Es annn tödlich se1ln, WEeNn einer allein dieasabnimmt.
Er gilt als Spielverderber; er StIOT das Fest Er kann Aur als Dissident leben un wIıe Vac-
lav Havel das Land verlassen: wird zertrampelt, geköpftt, erschossen oder BCe-
kreuzigt.
Vielleicht ist 5 och nicht das schlimmste, wWwenn einen, der In der Wahrheit leben will,
die anderen nicht ertragen unver] Aagen, Viel schwerer noch ist CS, sich selbst ertragen
und bei sich selbst auszuhalten mit seiner Schuld. Daher versucht S1IE jederdam WEeS-
zuschieben: „Die Frau, die du mMI1r als Getährtin gegeben hast, hat mIır Vo aum 70 va
reicht, und ich aßll S0 War also die Sache Ich bin al nicht schuld meıiner Schuld;
ach Gott, du weißt Ja, wıe die Frauen sind. ast mMır Ja die Frau als Getährtin gegeben,
un jetzt soll ICH schuld seın? I Iu siehst, Gott, wIıe ich versuche, ın der Wahrheit
leben
Die Frau versucht eS5 auch: „Die Schlange hat mich verführt, un ich aßl“ Die Schlange,
das ıst die geschöpfliche Wirklichkeit un_ns, auch 1n uns. och WerTr hat ennn diese (Ge-
schöpfe erdacht un gemacht, wer hat uns denn MNseTe Natur gegeben? \DETS warst doch
du, Gott, un also 1st das die Wahrheit: \DIT bist schuld. 50 liest INa  - 5 auch
schon bei Goethe, wWenn In den ‚Gesängen e1ines Hafners“ die (jötter anklagt:

Ihr tührt 1NSs Leben uns hinein.
Ihr alßt den Armen schuldig werden,
ann überlalit ihr ih: der Pein
enn alle Schuld cht sich auf Erden
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Schuld; er sei niemandem Liebe schuldig geblieben, nicht seiner Frau und seinen Kin­
dern, nicht seinen Berufskollegen oder Freunden, nicht den Gekränkten und Verletzten, 
den Hungernden oder den Unrecht Leidenden! Keiner kann auch nur einen Tag in dem 
Bewußtsein beschließen, niemandem etwas schuldig geblieben zu sein. 
Manchmal drückt einen nicht nur mangelnde Zuwendung oder zu geringe Geduld, son­
dern auch eine egoistische Entscheidung, eine verweigerte Liebe. Wir sind alle in den 
roten Zahlen unseres Defizits an Liebe und leben mit einer Hypothek, die immer größer 
wird, vor den Menschen und vor der Wirklichkeit Gottes. 
Jeder hat so seine Art, damit umzugehen, zum Beispiel Adam und Eva: ,,Und es versteck­
ten sich der Mann und seine Frau vor dem Angesicht Gottes, des Herrn, mitten unter 
den Bäumen des Gartens." Ein wenig kindisch diese beiden, nicht wahr? Kindisch wie 
wir alle: Das wichtigste ist zunächst einmal, daß niemand vom Defizit erfährt und nicht, 
wie hoch es ist. Nicht nur das Kapital, sondern auch die Schulden fallen unter das Bank­
geheimnis. Es ist zum Lachen, ja bis zum Weinen lächerlich, wie wir Menschen mitein­
ander umgehen: Jeder weiß von jedem, daß er täglich Liebe schuldig bleibt. Jeder kann 
sich vom anderen denken: Du hast dich wohl auch schon öfters ganz schäbig benommen 
und allerhand verbotene Früchte von den Bäumen gerissen. Doch jeder hütet vor jedem 
sein Geheimnis, sucht sich seinen Baum oder Strauch, um sich dahinter zu verstecken: 
einen Titel oder eine „schöne Position", wie man sagt; einen Hinweis auf Verdienste und 
Leistungen. Dahinter denkt er sich im stillen: Wenn ihr wüßtet, wer ich wirklich bin da 
hinter meinem Baum, dann würdet ihr mich alle nicht mehr mögen. Daher ist mir mein 
Baum so wichtig, meine Maske der Korrektheit und Anständigkeit. Ich weiß, daß ich 
euer wahres Gesicht auch nicht sehen kann, weil auch ihr eine Maske trägt. Ich weiß, 
daß wir alle auf einem riesigen Maskenball leben. Aber gerade darum brauche ich 
auch meine Maske. 
Ist das nicht Erbsünde? Ist es nicht schrecklich, daß wir Menschen so unaufrichtig mit­
einander leben, ja leben müssen? Muß nicht jeder Versuch, in der Wahrheit zu leben, 
von vornherein mißlingen? Es kann tödlich sein, wenn einer allein die Maske abnimmt. 
Er gilt als Spielverderber; er stört das Fest. Er kann nur als Dissident leben und wie Vac­
lav Havel das Land verlassen; sonst wird er zertrampelt, geköpft, erschossen oder ge­
kreuzigt. 
Vielleicht ist es noch nicht das schlimmste, wenn einen, der in der Wahrheit leben will, 
die anderen nicht ertragen und verjagen. Viel schwerer noch ist es, sich selbst zu ertragen 
und es bei sich selbst auszuhalten mit seiner Schuld. Daher versucht sie jeder Adam weg­
zuschieben: ,,Die Frau, die du mir als Gefährtin gegeben hast, hat mir vom Baum ge­
reicht, und ich aß." So war also die Sache: Ich bin gar nicht schuld an meiner Schuld; 
ach Gott, du weißt ja, wie die Frauen sind. DU hast mir ja die Frau als Gefährtin gegeben, 
und jetzt soll ICH schuld sein? Du siehst, o Gott, wie ich versuche, in der Wahrheit zu 
leben . .. 
Die Frau versucht es auch: ,,Die Schlange hat mich verführt, und ich aß." Die Schlange, 
das ist die geschöpf!iche Wirklichkeit um uns, auch in uns. Doch wer hat denn diese Ge­
schöpfe erdacht und gemacht, wer hat uns denn unsere Natur gegeben? Das warst doch 
du, o Gott, und also ist das die ganze Wahrheit: Du bist schuld. So liest man es auch 
schon bei Goethe, wenn er in den „Gesängen eines Hafners" die Götter anklagt: 
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Ihr führt ins Leben uns hinein. 
Ihr laßt den Armen schuldig werden, 
dann überlaßt ihr ihn der Pein -
denn alle Schuld rächt sich auf Erden. 



50 weilß es5 (‚oethe. 50e65 mir eın Bekannter In einem Gespräch Sollte es tatsäch-
lich eın Jenseits un einen (ott geben, dann bin ich neuglerig darauf, wıe sich VOT

mir rechtfertigt, dalß CT mich ın diese Welt gesetzt hat, die sich nicht ausgeht, die schuldig
ıst und mich schuldig werden äßt Das ist also die Wahrheit Gott ıst schuld aller
Schuld Der Versuch, In der Wahrheit leben 1st geglückt.
Und doch halten WIr Cc5 nicht aus bei dieser angeblichen Wahrheit. Irgendwann schleicht
doch einerZu andern und sagt ihm Du ich bin Sar nicht 5  P wI1ıe du ich kennst. Mich
plagt etwas, mıit dem ich nicht fertig werde. Höre mich all; ich mul 5 eintach einmal
jemandem Das sind Sternstunden 1n uNnseTem Leben und ZWaTr für beide für
den, der erzählt, un für den, der ihm zuhört. DE scheint eın Licht herein, eın anderes
1C als das künstliche auf uUuNnserTrem Maskenball. Das ıst die Stunde der Wahrheit, Cie
nicht Aus unNns selber kommt, un beide erleben VO dem beglückenden Satz aus
dem Johannesevangelium: „Die Wahrheit wird euch frei machen“ DET aber nicht MNUT,
weil jetzt endlich die Wahrheit auf dem Tisch liegt, weil das Gesicht befreit ist VO
der lästigen Maske erwahrhaftig Erzählende erfährt auch die Wahrheit des anderen,
der ihm zuhört; seine TIreue, seine Wertschätzung TOLZ der ihm bekannten Schuld, Se1INeEe
Zuwendung un! Ermutigung: Du sollst leben TOLZ deiner Schuld
Das 1st die Befreiung Vo  » der Isolation, 1n die die Sünde tührt Das vermittelt eine Vor-
ahnung VOoO  —_ dem Was die Taufe verheißt: Wenn Au auch ıIn einer schuldigen Welt leben
mußt, wirst du doch ın ihr nicht umkommen: wWenn du auch selbst schuldig wirst,

wird INa  ; dich doch nicht allein lassen mıit deiner Schuld Du gehörst für immer ZuUur
Kirche und die Kirche gehört für immer dir. Sie ist Zeichen und Werkzeug der Ver-
gebung
ank sSe]1 den Ehepartnern, die miteinander offen über hre Schuld sprechen. ank sel
den Eltern, die das Vertrauen ihrer Kinder haben un ihnen die Gewißheit vermitteln:
Die Eltern WI1ssen alles über uNns, aber S1Ee haben uns doch BEIN. ank S@1 allen Menschen,
die einander Freundschaft schenken un auch das Vertrauen wecken, einander alles

ank se1 Gott, der uUuIls immer wieder anspricht: Adam, 1st du?“ ank
el seiner vergebenden Liebe, der WIr auch die bittersten Wahrheiten uNnseTrTes ens
vertrauen können.
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So weiß es Goethe. So sagte es mir ein Bekannter in einem Gespräch: ,,Sollte es tatsäch­
lich ein Jenseits und einen Gott geben, dann bin ich neugierig darauf, wie er sich vor 
mir rechtfertigt, daß er mich in diese Welt gesetzt hat, die sich nicht ausgeht, die schuldig 
ist und mich schuldig werden läßt." Das ist also die Wahrheit: Gott ist schuld an aller 
Schuld. Der Versuch, in der Wahrheit zu leben, ist geglückt. 
Und doch halten wir es nicht aus bei dieser angeblichen Wahrheit. Irgendwann schleicht 
doch einer zum andern und sagt ihm: Du, ich bin gar nicht so, wie du mich kennst. Mich 
plagt etwas, mit dem ich nicht fertig werde. Höre mich an; ich muß es einfach einmal 
jemandem sagen. - Das sind Sternstunden in unserem Leben, und zwar für beide: für 
den, der erzählt, und für den, der ihm zuhört. Da scheint ein Licht herein, ein anderes 
Licht als das künstliche auf unserem Maskenball. Das ist die Stunde der Wahrheit, die 
nicht aus uns selber kommt, und beide erleben etwas von dem beglückenden Satz aus 
dem Johannesevangelium: ,,Die Wahrheit wird euch frei machen." Das aber nicht nur, 
weil jetzt endlich die ganze Wahrheit auf dem Tisch liegt, weil das Gesicht befreit ist von 
der lästigen Maske. Der wahrhaftig Erzählende erfährt auch die Wahrheit des anderen, 
der ihm zuhört; seine Treue, seine Wertschätzung trotz der ihm bekannten Schuld, seine 
Zuwendung und Ermutigung: Du sollst leben trotz deiner Schuld. 
Das ist die Befreiung von der Isolation, in die die Sünde führt. Das vermittelt eine Vor­
ahnung von dem, was die Taufe verheißt: Wenn du auch in einer schuldigen Welt leben 
mußt, so wirst du doch in ihr nicht umkommen; wenn du auch selbst schuldig wirst, 
so wird man dich doch nicht allein lassen mit deiner Schuld. Du gehörst für immer zur 
Kirche und die Kirche gehört für immer zu dir. Sie ist Zeichen und Werkzeug der Ver­
gebung. 
Dank sei den Ehepartnern, die miteinander offen über ihre Schuld sprechen. Dank sei 
den Eltern, die das Vertrauen ihrer Kinder haben und ihnen die Gewißheit vermitteln: 
Die Eltern wissen alles über uns, aber sie haben uns doch gern. Dank sei allen Menschen, 
die einander Freundschaft schenken und so auch das Vertrauen wecken, einander alles 
zu sagen. Dank sei Gott, der uns immer wieder anspricht: ,,Adam, wo bist du?" Dank 
sei seiner vergebenden Liebe, der wir auch die bittersten Wahrheiten unseres Lebens an­
vertrauen können. 
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